
Vom Wissen zum 
Bewusstwerden

Nach einer kurzen Be-
grüßung durch Dr. Martin
Haase, Geschäftsführer Her-
aeus Kulzer Dental, begann
der Moderator des Tages,
Dr. Uwe Böhm, Leiter Divi-
sion Prosthetics bei Her-
aeus Kulzer Dental, mit der
Vorstellung des ersten Refe-
renten. Da es sich bei dem
Symposium um einen Aus-
blick in die Zukunft handele,
lag es nahe, auch einen „Ex-
cellence Speaker“ einzula-
den. Diese Rolle kam dem
Wirtschaftsjournalisten und
Unternehmer Karl Pilsl zu.
Er stellte sieben Veränderun-
gen vor, die seiner Meinung
nach  die Unternehmensfüh-
rung in Deutschland in den
nächsten Jahren verändern
werden. Nur wer bereit sei,
seine Mitarbeiter als seine
wertvollsten Ratgeber zu
nutzen, der werde am Markt
überleben. Wer seine Mitar-
beiter jedoch nur als „Hu-
mankapital“ sehe, der werde

in kürzester Zeit Schiff-
bruch erleiden. In den USA
seien mittlerweile Firmen-
gründungen von Personen,
die das 50. Lebensjahr über-
schritten haben, am erfolg-
reichsten. Pilsl äußerte sein
Unverständnis, warum in
Deutschland nach wie vor
ein Mitarbeiter in dem Alter
auf das „Abstellgleis gescho-
ben“ werde. „Deutschland
blüht auf, wenn die Men-
schen aufblühen“, so lautete
einer seiner Kernsätze. Ohne
rein egoistisches Denken
habe Deutschland eine gute
Chance, sich wirtschaftlich
zu regenerieren und weiter
erfolgreich zu sein.

Gemeinsam gelingt 
vieles besser

Damit war das Fundament
gelegt,auf dem die jetzt wirk-
lich fachbezogenen Vorträ-
ge fortfahren konnten. Prof.
Dr. Hans-Christoph Lauer
von der Universitätsklinik in
Frankfurt hatte dabei ein
Heimspiel. Sein Thema „Äs-
thetik durch erfolgreiche
Teamarbeit“ zielte genau auf
die vorher gemachten Aus-
sagen ab. Nur wenn alle drei
Partner – Zahnarzt, Zahn-
techniker und Patient – zu-
sammenarbeiten und ein ge-
meinsames Ziel haben, kön-
nen auch außergewöhnliche
Restaurationen und Rehabi-
litationen entstehen. In sei-
ner Laufbahn habe sich ge-
zeigt, dass, wenn der Patient
die Auswahl unter mehreren
Varianten von Zahnersatz

habe, er sich meist für die
hochwertigere entscheide.
Allerdings müsse man ihm
auch genügend Informa-
tionsmaterial in Form von
Bildern oder Modellen an-
bieten. Es sei ähnlich wie
beim Autokauf, was der Pa-
tient „begreife“, das wolle er
auch haben. Als erster Red-
ner ging er auf die vorbe-
reitenden Maßnahmen bei ei-
ner Präparation ein. Diese
müssen optimal sein, damit
auch optimale Ergebnisse
von dem Zahntechniker für
den Patienten gefertigt wer-
den können. Er ermutigte
die Zahntechniker mit ihren
Kunden auch über fehler-
hafte Präparationen und un-
saubere Präparationsgren-
zen zu diskutieren. Dann
würde auch die Vollkeramik
eine Chance haben. Es sei be-
sonderes Augenmerk auf die
Präparation zu legen, denn
Keramik verzeihe keine Feh-
ler. Für Lauer sei es selbst-
verständlich, „seinen“ Zahn-
techniker beim Patientenge-
spräch dabei zu haben. Dann
wisse der Patient auch, wo
und vor allem wer seinen
Zahnersatz herstelle. In der

heutigen globalen Welt sei
es besonders wichtig, dass
eine offene und konstruktive
Kommunikation stattfinde.
Er stellte auch ein neues an
der Universität Frankfurt
entwickeltes Behandlungs-
konzept der prothetischen
Versorgung in nur einer Sit-
zung vor. Dies bedeute na-
türlich für alle Beteiligten
eine noch genauere und
exaktere Ausführung aller
Arbeitsschritte.

Denken und handeln 
im Einklang

Als einer der Spezialisten in
Deutschland, wenn es um
Vollkeramik geht, gilt Prof.
Dr. Peter Pospiech von der
Universität des Saarlands
in Homburg/Saar. Auch er
betonte den Teamgedanken
zur Erstellung hochwertiger
Prothetik. Allerdings be-
leuchtete er das Thema Voll-
keramik stärker aus wissen-
schaftlicher Sicht. Erst die
Computertechnologie habe
es ermöglicht, hochfeste
und vor allem haltbare Ge-
rüste aus Keramik herzustel-
len. Anders als bei der Sili-
katkeramik lassen sich mit
der Oxidkeramik, zu der
auch das Zirkoniumdioxid
gehöre,hochfeste Gerüste für
den Seitenzahnbereich und
auch für Brücken herstellen.
Allerdings müsse man um-
denken. Der Spruch „think
ceramics“ habe seine Berech-
tigung. Im Gegensatz zu den
erprobten Metallen sei Kera-
mik spröde und reagiere auf

Zugspannungen sehr unan-
genehm mit Sprüngen und
Rissen. Deshalb seien diese
Spannungen zu vermeiden
bzw. zu minimieren. Wie das
geschehen kann, darauf ging
Pospiech sehr ausführlich
ein, sodass es auch dem na-
turwissenschaftlichen Laien
verständlich wurde.
Sehr wichtig war ihm fest-
zuhalten, dass eine heraus-
ragende Qualitätskontrolle
für alle Materialien notwen-
dig sei, damit ein langlebi-
ges Ergebnis erzielt werden

könne. Zirkon sei nicht
gleich Zirkon und bil-
ligste Materialien neig-
ten eher zu Misserfolgen
als Normalpreisige.
Wieder auf die prakti-
sche Seite der Anwen-
dung hochwertiger Ma-
terialien und Behand-
lungen bezog sich dann
Dr. Steffani Janko von
der Uniklinik in Frank-
furt. Ihre Vorgehens-
weise bei der Erstellung
einer herausnehmbaren
Prothese mittels CAD/
CAM-Technik im cara-
System von Heraeus
sorgte für  einige interes-

sante Ansätze. Die Funk-
tionsweise der Doppelkro-
nentechnik sei hinlänglich
bekannt, sodass sie mehr Au-
genmerk auf die material-
technischen Besonderheiten
legte. Erst das Zusammen-
spiel von hochfester Kera-
mik aus Zirkoniumdioxid

und Galvanometall sorge für
lange Zeit für zufriedene
Patienten. Der Weg, wie
das Endergebnis zu errei-
chen sei, könne durchaus
variieren. So wären bei-
spielsweise unterschiedlich
viele Behandlungsschritte
und Einproben bzw. Sitzun-
gen denkbar. Das Ergebnis
stelle jedoch stets eine opti-
male Versorgungsart dar.Mit
der CAD/CAM-Technik sei
diese Art der prothetischen
Versorgung nochmals weiter
vorangekommen.

Wichtige Eckpunkte 
für den Erfolg

Als Referent mit einer der
längsten Erfahrungen im
Umgang mit Oxidkera-
miken in Deutschland
berichtete Prof. Dr. Joa-
chim Tinschert, prakti-
zierender Zahnarzt und
Lehrbeauftragter der
RWTH Aachen, zuerst
auf die Präparationsan-
forderungen für Vollke-
ramik. Es seien abge-
rundete Kanten zu be-
vorzugen, eine ausge-
prägte Hohlkehle sei
anzustreben und bereits
der Zahnarzt müsse für
eine optimale Stumpf-
geometrie sorgen. Die
Erfahrung habe gelehrt,
dass Keramik immer da
breche, wo dicke und dünne
Stellen aufeinander prallen.
Die optimale Wandstärke
bei Zirkoniumdioxid betrage
0,5 mm zirkulär. Wenn man
zusätzlich davon ausgehe,
dass eine optimale Ver-
blendung zwischen 1,2 und
1,5 mm dick sei, werde jedem
Behandler klar, wie viel
Substanz er vom Zahn ab-
schleifen müsse, um  ästheti-
sche Ergebnisse zu erhalten.
Als maximale Gerüstgröße
nannte Tinschert drei Brü-
ckenglieder, wobei gerade im
Unterkiefer auf kleine Ein-
heiten zu achten sei. Not-
falls müsse man eben ein
Implantat als zusätzlichen
Pfeiler setzen, so seine Aus-

sage. Wer alle diese Rat-
schläge beherzige, der sei
mit der  Vollkeramik genauso
sicher wie mit der herkömm-
lichen VMK-Technik. Dies
unterstrichen auch mehrere
aktuelle Studien, die über
eine Langzeiterfahrung von
mindestens fünf Jahren ver-
fügen.
Was beim Thema Verblend-
keramik zu beachten sei,dar-
über berichtete Jürgen Steidl
von der Scientific Glass
GmbH aus Usingen, einer
hundertprozentigen Tochter
der Heraeus Kulzer GmbH.
Abplatzraten von bis zu 25
Prozent und das sogenannte
Chipping hätten die Verblen-
dung von Zirkoniumdioxid-
Gerüsten in Verruf gebracht.

Schuld an dieser Erschei-
nung sei die Materialstruktur
vieler im Markt befindlicher
Verblendmaterialien für Zir-
koniumdioxid. Diese ver-
zichteten im Vergleich mit
z.B. der HeraCeram Kerami-
ken auf eine mit Leuzit
verstärkte Struktur. Jedoch
könne nur so das Verblend-
material entsprechend ab-
gestimmt werden, dass die
Zuverlässigkeit der klassi-
schen VMK-Technik erreicht
wird. Möglich wird dies dank
der höheren Strapazierfähig-
keit einer mit Leuzit ver-
stärkten Materialmatrix.Ver-
schiedene Tests sowie Erfah-
rungen aus dem Markt bestä-
tigten diesen Ansatz.

Abschluss mit perfek-
tem Zusammenspiel

Damit endete der Vortrags-
teil, und die anschließende
Podiumsdiskussion ließ er-
kennen, wie aufmerksam das
Publikum den Vorträgen ge-
folgt war. Es wurden qualifi-
zierte Fragen gestellt und
ebensolche Antworten gege-
ben, sodass Dr. Böhm in
seinem Schlusswort gleich
mehrmals das Wort „super“
benutzen konnte. Beim an-
schließenden Büfett spielte
die Band „Movin’Out“ – ein
Paradebeispiel vom Teamge-
danken von Zahntechniker
und Zahnarzt, denn die Band
setzt sich aus beiden Be-
rufsgruppen zusammen.Und

wenn man das Zusammen-
spiel von Lehre und Zuhö-
ren sah, freute man sich
schon auf kommende eben-
so informative Fortbildun-
gen. Wie man hörte, soll die-
ses Symposium nicht das
letzte für die Firma Heraeus
gewesen sein.
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Adresse

Geschäftsführer Dr. Martin Haase begrüßte im
Namen von Heraeus Kulzer Dental die Gäste und
Referenten des Symposiums.

Das Team der Referenten in Frankfurt am Main war hochkarätig besetzt.

Der Abend endete mit dem Auftritt der Band Movin’Out, in der ausschließlich Zahntechniker und Zahnärzte spielen.
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